
GEMEINNÜTZIGES VERERBEN IN 
DEUTSCHLAND  
 
 
Eine Studie im Auftrag der Initiative  
„Mein Erbe tut Gutes. Das Prinzip Apfelbaum“  
 
Durchgeführt durch die Gesellschaft für Konsumfor-
schung, GfK 

 
13. September 2013 

 
 
 
 
 
 

 



  

 Seite 2 von 14 

 
 
INHALTSVERZEICHNIS 

I .  WICHTIGSTE ERGEBNISSE  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  3  

I I .  DETAILLIERTE AUSWERTUNG  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  5  

1. Kenntnisstand gemeinnütziges Vererben ................................................... 5 

2. Bereitschaft zum gemeinnützigen Vererben ............................................... 6 

a) Erläuterung der Vorbehalte gegenüber  

 dem gemeinnützigen Vererben ................................................... 7 

b) Befragte, die sich vorstellen können, ein Erbe für den  

 guten Zweck zu hinterlassen ....................................................... 8 

3. Beratungsbedarf zum gemeinnützigen Vererben .................................... 10 

a) Relevanz einer Aufklärungsinitiative ................................................ 10 

b) Gewünschte Beratungs- und Serviceangebote ............................. 11 

4. Perspektive der Erben .................................................................................. 13 

a) Akzeptanz des gemeinnützigen Vererbens .................................... 13 

b) Wunsch nach Informationen ............................................................. 14 



  

 Seite 3 von 14 

I. WICHTIGSTE ERGEBNISSE 

 In der Zeit vom 02. Bis 16.08.2013 hat die Gesellschaft für Konsumforschung, kurz 
GfK,  im Auftrag der Initiative "Mein Erbe tut Gutes. Das Prinzip Apfelbaum" in einer 
mündlich-persönlichen Mehrthemenbefragung in der Bundesrepublik Deutschland 
Deutsche und deutsch-sprachige EU-Ausländer ab 50 Jahren befragt. Insgesamt 
wurden 985 Personen ab 50 Jahren bzw. ca. 636 Personen ab 60 Jahren befragt.  
 
Der Großteil des Fragenprogramms richtete sich an Personen ab 60 Jahren. Ledig-

lich bei den beiden letzten Fragen wurde in die Erbenperspektive gewechselt und 

Personen ab 50 Jahren befragt. 

 Der Großteil der Befragten ab 60 Jahren (81 Prozent) weiß, dass man sein Erbe 

oder einen Teil seines Erbes einer gemeinnützigen Organisation zugutekom-

men lassen kann. 

 Ein Zehntel kann sich vorstellen, sein Erbe oder einen Teil seines Erbes einem 

gemeinnützigen Zweck bzw. einer gemeinnützigen Organisation zu hinterlassen. 

Deutlich höher fällt die Bereitschaft bei denjenigen aus, die keine Kinder haben:  

Innerhalb dieser Personengruppe kann sich etwa ein Drittel das gemeinnützige 

Vererben vorstellen. 

Diejenigen, die sich – für sich selber – gemeinnütziges Vererben nicht vorstellen 

können, begründen ihre Vorbehalte gegenüber dem gemeinnützigen Vererben 

hauptsächlich mit dem Wunsch, die eigenen Angehörigen zu versorgen  

(83 Prozent). Es folgt die Einschätzung, dass das Erbe zu klein sei und man damit 

nichts bewegen könne (33 Prozent). 

Die Gruppe, die sich – für sich selber – gemeinnütziges Vererben vorstellen kann, 

würden thematisch am ehesten „Soziale Hilfe, Behinderten- und Krankenhilfe“ un-

terstützen (53 Prozent). Von jeweils etwa einem Fünftel werden drei weitere Aspek-

te genannt: Kinder- und Jugendhilfe, Not- und Katastrophenhilfe sowie Umwelt-, 

Natur- und Tierschutz.  

Bei der Erläuterung der Beweggründe zeichnet sich keine klare Präferenz ab. 

Fünf Gründe werden ähnlich häufig – von etwa jeweils einem Fünftel – genannt. 

Hierzu gehört der Wunsch, die eigenen Werte weiterzugeben, das Fehlen weiterer 

Erben, Religiosität, der Wunsch, etwas zurückzugeben, weil es einem gut gegan-

gen ist, sowie die Einschätzung, dass die Angehörigen bereits versorgt sind. 
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 Etwas mehr als die Hälfte der Befragten fände es gut, wenn es eine Initiative 

gemeinnütziger Organisationen geben würde, um das Vererben für einen  

guten Zweck bekannt zu machen.  

Drei von zehn Befragten befürworten ein persönliches Beratungs- und Servicean-

gebot. Die einzelnen Beratungsleistungen werden jeweils von etwa einem Zehntel 

der Befragten gewählt. Eine klare Präferenz von persönlichen Beratungsleistungen 

oder eher allgemeinen Informationen ist nicht erkennbar. Bei den persönlichen  

Beratungsleistungen wird am ehesten Bedarf an rechtlichem Rat gesehen  

(13 Prozent). Bei den eher allgemeinen Informationen wird am ehesten ausführli-

ches Informationsmaterial gefordert (12 Prozent).  

Ein überdurchschnittliches Interesse an Informationen haben allerdings mit  

63 Prozent diejenigen, die sich das gemeinnützige Vererben persönlich vorstellen 

können. 

 Bei einem Wechsel in die hypothetische Erbenperspektive befürworten  

46 Prozent wenn der Erblasser mit einem Teil seines Vermögens auch einen guten 

Zweck bedenken möchte.  

Ein Viertel der Befragten (25 Prozent) zeigt Interesse an Informationen über das 

„Vererben für einen guten Zweck“. Drei Viertel äußern keinen besonderen Bera-

tungsbedarf (75 Prozent). 
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II. DETAILLIERTE AUSWERTUNG 

1. Kenntnisstand gemeinnütziges Vererben 

Vier Fünftel der Befragten (81 Prozent) wissen, dass man sein Erbe oder einen Teil 

seines Erbes einer gemeinnützigen Organisation zugutekommen lassen kann. Etwa 

ein Fünftel (19 Prozent) hat davon keine Kenntnis.  

 

Bei einer Betrachtung der soziodemografischen Untergruppen zeigen sich kaum Un-

terschiede: Tendenziell sind Personen mit höherem formalen Bildungsabschluss und 

Personen mit einem monatlichen Nettoeinkommen von über 2.000 Euro etwas besser 

über die Möglichkeit des gemeinnützigen Vererbens informiert.  
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2. Bereitschaft zum gemeinnützigen Vererben 

Ein Zehntel der Befragten (11 Prozent) kann sich vorstellen, das eigene Erbe oder  

einen Teil des Erbes einem gemeinnützigen Zweck bzw. einer gemeinnützigen Orga-

nisation zu hinterlassen. Für neun von zehn Befragten (89 Prozent) kommt dies nicht 

infrage.  

 

Deutlich höher fällt die Bereitschaft bei denjenigen aus, die keine Kinder haben: Inner-

halb dieser Personengruppe kann sich etwa ein Drittel (34 Prozent) das gemeinnützige 

Vererben auch für sich selber vorstellen.  
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a) Erläuterung der Vorbehalte gegenüber dem gemeinnützigen Vererben 

Diejenigen, die angegeben haben, sich nicht vorstellen zu können, ihr Erbe oder einen 

Teil davon gemeinnützig zu vererben, wurden nach den Gründen für ihre Vorbehalte 

gefragt. Hierbei konnten die Befragten aus einer Liste mit mehreren Aussagen aus-

wählen (Mehrfachnennungen möglich) bzw. selbst eine Begründung formulieren  

(offene Abfrage).  

Mit deutlichem Abstand rangiert an erster Stelle der Wunsch, die eigenen Angehörigen 

zu versorgen (83 Prozent). Etwa ein Drittel ist der Meinung, dass das Erbe zu klein sei 

und man damit nichts bewegen könne (33 Prozent).  

Weitere Aspekte werden nur von einem Bruchteil der Befragten genannt. Hierzu gehört 

noch am ehesten „Kein Vertrauen“ (2 Prozent) und mangelnde Kenntnis darüber, wel-

cher Organisation etwas vererbt werden kann (1 Prozent).  

 

Das Argument, die Angehörigen versorgen zu wollen, wird überdurchschnittlich häufig 

von Personen genannt, die im eigenen Haus wohnen, sowie von Verheirateten. Auch 

etwa zwei Drittel derjenigen, die angeben, keine Kinder zu haben, wählen dieses  

Argument.  Die Begründung, dass das eigene Erbe zu klein sei, wird überdurch-

schnittlich häufig von Personen geäußert, die zur Miete wohnen, verwitwet, geschie-

den oder getrennt lebend sind, in Städten mit mehr als 100.000 Einwohnern leben  

sowie zwischen 65 und 69 Jahre alt sind.  
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b) Befragte, die sich vorstellen können, ein Erbe für den guten Zweck zu hin-

terlassen 

Diejenigen, die angegeben hatten, dass sie sich vorstellen könnten, ihr Erbe oder  

einen Teil davon einem gemeinnützigen Zweck/einer gemeinnützigen Organisation zu 

hinterlassen, bekamen zwei weitere Fragen gestellt: Welchen gemeinnützigen Zweck 

sie begünstigen würden und welche Beweggründe sie dafür haben. Da insgesamt  

11 Prozent hierzu bereit sind, fällt die Fallzahl mit 68 Personen gering aus, d.h. die 

Aussagen sind nur eingeschränkt verallgemeinerungsfähig.  

 Bevorzugte gemeinnützige Zwecke 

Etwa die Hälfte derjenigen, die sich gemeinnütziges Vererben vorstellen können, wür-

den „Soziale Hilfe, Behinderten- und Krankenhilfe“ unterstützen (53 Prozent). Gleich-

rangig werden – von jeweils etwa einem Fünftel – drei weitere Aspekte genannt: 

Kinder- und Jugendhilfe (21 Prozent), Not- und Katastrophenhilfe sowie Umwelt-,  

Natur- und Tierschutz (jeweils 19 Prozent).  

Etwa ein Sechstel würde Sanitäts- und Rettungsdienste begünstigen (16 Prozent) und 

etwa ein Achtel Kirche und Glaubensgemeinschaften (13 Prozent).  

Alle weiteren Bereiche werden von weniger als einem Zehntel genannt. Hierzu gehö-

ren Bildung, Wissenschaft und Forschung (8 Prozent), Entwicklungshilfe  

(7 Prozent) bzw. ein anderer, nicht näher spezifizierter gemeinnütziger Zweck  

(6 Prozent). Auf den letzten beiden Plätzen landeten Kunst und Kultur (2 Prozent)  

sowie Menschen- und Bürgerrechte (1 Prozent). 
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 Beweggründe für gemeinnütziges Vererben 

Bei der Erläuterung der Beweggründe zeichnet sich keine klare Präferenz ab. Fünf 

Gründe werden ähnlich häufig – von etwa jeweils einem Fünftel – genannt. Hierzu ge-

hört der Wunsch, die eigenen Werte weiterzugeben (20 Prozent), das Fehlen weiterer 

Erben (19 Prozent), Religiosität (19 Prozent), der Wunsch, etwas zurückzugeben, weil 

es einem gut gegangen ist (18 Prozent), sowie die Einschätzung, dass die Angehöri-

gen bereits versorgt sind (18 Prozent).  

 

Jeweils ein Zehntel gibt an, das Erbe nachhaltig anlegen zu wollen bzw. der Gesell-

schaft etwas zurückgeben zu wollen, weil ihnen selbst geholfen wurde (jeweils 10 Pro-

zent). Lediglich 5 Prozent geben an, ihren Angehörigen nichts vererben zu wollen, und 

für 4 Prozent zählt, dass eine Erbschaft an eine gemeinnützige Organisation von der 

Erbschaftssteuer befreit ist. 
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3. Beratungsbedarf zum gemeinnützigen Vererben 

a) Relevanz einer Aufklärungsinitiative 

Etwas mehr als die Hälfte der Befragten fände es gut (55 Prozent), wenn es eine Initia-

tive gemeinnütziger Organisationen geben würde, um das Vererben für einen guten 

Zweck bekannt zu machen. 45 Prozent legen keinen Wert auf eine solche Initiative.  

84 Prozent derjenigen, die sich das gemeinnützige Vererben persönlich vorstellen 

können, begrüßen eine solche Initiative. 
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b) Gewünschte Beratungs- und Serviceangebote 

Etwa drei von zehn Menschen wünschen sich ein Beratungs- und Serviceangebot  

(28 Prozent). 72 Prozent haben keinen Bedarf. 

 

Besonders ausgeprägt ist das Interesse an Beratungsleistungen bei denjenigen, die 

sich das gemeinnützige Vererben persönlich vorstellen können. Darüber hinaus wäh-

len Personen ohne Kinder überdurchschnittlich häufig ein konkretes Beratungs- und 

Serviceangebot. 

Die einzelnen Beratungsleistungen werden jeweils von etwa einem Zehntel der Befrag-

ten gewählt. Eine klare Präferenz von persönlichen Beratungsleistungen oder eher 

allgemeinen Informationen ist nicht erkennbar. 

Bei den persönlichen Beratungsleistungen wird noch am ehesten ein Bedarf an rechtli-

chem Rat gesehen (13 Prozent), gefolgt von einer persönlichen, individuellen Betreu-

ung (10 Prozent) sowie der Vermittlung von Experten und Ansprechpartnern  

(5 Prozent).  

Bei den eher allgemeinen Informationen wird am ehesten ausführliches Informations-

material gefordert (12 Prozent), gefolgt von Informationen zu den verschiedenen Mög-

lichkeiten der Nachlassregelung sowie Inspiration und Orientierungshilfe (jeweils 9 

Prozent).  
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4. Perspektive der Erben 

Die folgenden zwei Fragen erfassen die Erbenperspektive und wurden nicht mehr nur 

den über 60-jährigen Personen gestellt, sondern bereits über 50-jährigen Personen.  

a) Akzeptanz des gemeinnützigen Vererbens  

Bei einem Wechsel in die hypothetische Erbenperspektive überwiegt leicht die Ableh-

nung des gemeinnützigen Vererbens: 54 Prozent würden es nicht gutheißen, wenn der 

Erblasser mit einem Teil seines Vermögens auch einen guten Zweck bedenken möch-

te, 46 Prozent würden diese Entscheidung befürworten.  

 

Mehrheitliche Zustimmung würde diese Entscheidung bei Ledigen, Kinderlosen, Per-

sonen mit hoher formaler Schulbildung sowie in Städten mit über 100.000 Einwohnern 

erfahren.  
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b) Wunsch nach Informationen über das „Vererben für den guten Zweck“ 

Ein Viertel (25 Prozent) der Befragten zeigt Interesse an mehr Informationen über das 

„Vererben für einen guten Zweck“. Drei Viertel haben keinen Bedarf (75 Prozent). 

Überdurchschnittlich interessiert sind Ledige sowie Kinderlose.   

 

 

 

 

 

 

Copyright: 

Initiative „Mein Erbe tut Gutes. 
Das Prinzip Apfelbaum“ 
Oranienstraße 185 
10999 Berlin 

Telefon: (030) 29 77 24-34 

presse@mein-erbe-tut-gutes.de 
www.mein-erbe-tut-gutes.de 


